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Fassbare 
Erinnerungen
Wo, wenn nicht in der alten 
Hauptstadt des Reviers, sollten 
sich nachwachsende Generati-
onen und Besucher aus ferneren 
Gefilden ein Bild von der Braun-
kohlengeschichte machen? – So 
ist es nur logisch, dass im Mu-
seum Schloss und Festung Senf-
tenberg die Dauerausstellung 
„Von der Kohle zum Seenland“ 
zu Hause ist. Die Präsentation 

zeigt sich seit April in neuem 
Gewand. Erhalten blieb natürlich 
der Abstieg in das Besucherberg-
werk im Schloss. Nicht weniger 
aufschlussreich sind Exponate 
vom Tagebaumodell bis zur Gru-
benlampe aus jüngerer Zeit. Und 
schließlich gelangt man ins Seen-
land, der heutigen Bestimmung 
der alten Industrie.
Das Museum Schloss und Fes-
tung Senftenberg hat von Diens-
tag bis Sonntag zwischen 10.30 
und 17.30 Uhr geöffnet.

Der Marktplatz der Gastgeberstadt Spremberg.

Im Besucherbergwerk.

Auch  Durst wird gestillt
Gerade im Sommer ist der Tierpark ein guter Ort fürs Familienerleben 

Labe-Stationen
Der forcierte Aufbau von kosten-
losen Trinkbrunnen war im Herbst 
des Vorjahres ein Thema für den 
Bundestag. In Berlin gibt es im-
merhin schon 20 davon. Doch in 
den Niederlanden wurden allein 
im Jahr 2012 Hunderte Brunnen 
auf Kosten der Gemeinden aufge-
stellt. Erklärtes Ziel ist dort, das 
Übergewicht durch Süßgetränke 
zu reduzieren. Außerdem fällt we-
niger Plastikmüll an.
Richtig! Und so hat der WAL bereits 
am Wasserwerk Tettau sowie in 
Senftenberg auf dem Ernst-Sauer-
Platz  und am Stadthafen für eifrig 
genutzte Labe-Stationen gesorgt.



AKTUELLES

Auf der letzten Feier tranken Sie 
mehr, als sie wollten? Der Wein 
schmeckte beim Winzer viel bes-
ser als zu Hause? Hier hat Ihre 
Wahrnehmung Ihnen möglicher-
weise einen Streich gespielt.

Psychologen zeigen in ihren Stu-
dien, dass uns kleine Details 
leicht in die Irre führen – vorbei 

am Bewusstsein. Wie viel wir trinken 
und ob es uns schmeckt, hängt nicht 
nur von Durst und Laune ab, sondern 
auch von der Glas-Form und vom Um-
gebungslicht.

Aus kurzen und breiten 
Gläsern wird mehr getrunken

Menschen schätzen die Flüssigkeits-
menge in einem Glas „Pi mal Dau-
men“ anhand des Füllstandes des 
Glases und vernachlässigen die Breite 
des Glases. In Experimenten gossen 
sich die Studienteilnehmer ca. 20 Pro-
zent mehr Saft in kurze breite Gläser 
als in lange, schmale Gläser – doch 
hatten sie das Gefühl, weniger Saft 
im niedrigen breiten Glas zu haben. 
Aus diesem Grund tranken sie auch 
mehr aus solchen Gläsern. Dieser 
Schätzfehler tritt besonders stark bei 
Kindern auf, aber auch erfahrene Bar-
keeper sind davor nicht gefeit. Wollen 
Sie bei der nächsten Feier nicht zu 
viel trinken, nehmen Sie besser ein 
langes schmales Glas – Sie werden 
das Gefühl haben, viel mehr zu trin-
ken, als Sie es tatsächlich tun. 

Konische Gläser 
sind schneller leer

Insbesondere wenn wir Alkohol 
trinken, achten wir auf unser Trink-
Tempo und nutzen gern die Faust-
regel „halbes Glas, halbe Menge“. 

Bei einem geraden Glas funktioniert 
das gut, doch bei einem konisch 
geformten Glas haben wir bereits 
mehr getrunken, wenn die Halbmar-
ke erreicht ist – die obere Hälfte des 
konischen Glases ist schließlich volu-
minöser. Deshalb trinken wir beinahe  
50 Prozent schneller aus konischen 

Die Macher der Kampagne für intel-
ligentes Waschen versprechen, dass 
ihr Waschmittel „passt!“ Umwelt 
und Geldbeutel gleichermaßen 
schont. Was steckt dahinter? Ein 
Waschmittel, das sich nach dem 
Härtegrad des Wassers richtet. Denn 
herkömmliche Waschmittel halten 
nur eine einzige Mischung bereit, 
egal ob weiches, mittelhartes oder 
hartes Wasser verwendet wird. Da 
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Trinkwasser ist unter den 
Lebensmitteln Preisbrecher
Das Statistische Bundesamt hat 
jüngst die neue Entgeltstatistik 
„Trinkwasser“ veröffentlicht. Dem-
nach sind die Trinkwasserpreise 
und -gebühren in Deutschland im 
vergangenen Jahr nur sehr mode-
rat gestiegen. Kosteten 1.000 Liter 
Trinkwasser Anfang des Jahres 
2012 durchschnittlich 1,67 Euro, 
waren es zu Beginn des Jahres 
2013 rund 1,69 Euro. Umgerech-
net kostet ein Liter hochwertigen 
Trinkwassers hierzulande damit 
lediglich knapp 0,17 Cent.

Fachkräfte berieten über 
Nachwuchsgewinnung
Unter dem Titel „Wasserwirtschaft 
heute und morgen“ lud der Landes-
verband Nordost der Deutschen 
Vereinigung für Wasserwirtschaft, 
Abwasser und Abfall e. V. (DWA) 
ein breites Fachpublikum Mitte 
Mai nach Berlin ein. Im Fokus des 
zweitägigen Treffens stand dies-
mal die Fachkräftegewinnung bzw. 
-sicherung mittels kontinuierlicher 
Öffentlichkeitsarbeit. Weitere wich-
tige Themen waren unter anderem 
das wasserwirtschaftliche Manage-
ment im Katastrophenfall, die Re-
duzierung von Spurenstoffeinträgen 
in den Wasserkreislauf und der Ar-
beitsstand des brandenburgischen 
Leitbildprozesses „zukunftsfähige 
Siedlungswasserwirtschaft“.
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Von der Psychologie des Trinkens

Dieses Waschmittel 
passt!

Nicht nur Durst und Stimmung entscheiden darüber, wie viel durch unsere Kehle „fließt“

Verbrauchertipp

Wir denken, 
dass hier mehr 

drin ist …

… weil wir den Durchmesser des Glases ignorieren
und schwer Volumina schätzen können.

Die Halbmarke ist nur 
bei geraden Gläsern 

zuverlässig.

Aus konischen Gläsern 
trinken wir schneller 
bis zur Halbmarke.

Rotes Licht 
macht Wein 

süßer, fruchtiger  
und teurer …

als aus geraden Gläsern. Wenn Sie 
besonnen trinken möchten, greifen 
Sie besser zu einem geraden Glas.

Rotes Licht 
macht Wein leckerer

Auf einem Weingut testeten die Be-
sucher mehrere Gläser Wein aus je-

weils undurchsichtigen Weingläsern. 
Was die Besucher nicht wussten: 
Sie probierten jeweils den gleichen 
Riesling-Wein. Bei jedem Glas ver-
änderten die Forscher das Umge-
bungslicht – mal blau, mal grün, weiß 
oder rot. Am besten schmeckte den 
Besuchern der Wein bei rotem Umge-
bungslicht; sie empfanden den Wein 
auch als süßer sowie fruchtiger als 
bei den anderen Umgebungsfarben 
und waren sogar bereit, über einen 
Euro mehr für eine Flasche des Weins 
zu bezahlen. Rot assoziieren wir mit 
reifen Früchten und lassen uns qua-
si hinters (rote) Licht führen. Wenn 
Sie einen Wein objektiv beurteilen 
wollen, kosten Sie ihn am besten bei 
neutralem Licht – zu Hause genießen 
Sie ihn hingegen lieber bei der röt-
lichen Atmosphäre des Sonnenunter-
gangs. Na dann, wohl bekomm‘s!

Wir denken, dass 
hier weniger 

drin ist …

PREISAUSSCHREIBEN

Diese Fragen sind zu beantworten:
1. Wann wurde die märkische 

Weinmeister-Ordnung erlassen?
2. Unter welcher Flagge segelte 

Kolumbus?
3. Zu welchem Ort gehört das 

Museumsdorf Glashütte?
Preise:
125 Euro; 75 Euro; 1 Wassersprudler; 
3 ✕ 1 Fußballbuch (siehe Cover un-
ten;  www.tessloff.com). Die Lösung 
schicken Sie unter dem Kennwort 
„Wasserrätsel Brandenburg“ an:
SPREE-PR, Märkisches Ufer 34, 
10179 Berlin. Oder per E-Mail an: 
preisausschreiben@
spree-pr.com 
Einsendeschluss 
ist diesmal der:
15. Juli 2014

zum Waschen aber weiches Wasser 
geeignet ist, ist allen Waschmitteln 
Enthärter beigefügt. Je härter nun das 
Wasser ist, um so mehr Waschmittel 
muss verwendet werden. Das bedeu-

tet: Nur um mehr Enthärter bereitzu-
stellen, müssen die restlichen 70 % des 
Waschmittels ebenfalls höher dosiert 
werden. Dies ist nicht nur unnütz, son-
dern auch teuer und umweltbelastend. 

„passt!“ enthält hingegen genau die 
Menge Enthärter, die für den jewei-
ligen Härtegrad erforderlich ist.

 www.waschkampagne.de
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Die Redakteure und Grafiker unterzogen sich der harten Pflicht des Geschmackstests. Ihr Urteil: Fruchtig, 
lecker, süffig, von hier und passend zu jeder Gelegenheit – Brandenburger Landwein ist ein echter Genuss. 

Brandenburg ist reich. Reich an 
Besonderheiten – landschaftlich, 
kulturell und auch kulinarisch. 
Unterschiedlichste Gourmets wer-
den hier allerorten fündig. Im 
6. Teil unserer Serie schenken 
wir Ihnen reinen Brandenburger 
Landwein ein.

Brandenburg ist kein Weinland? 
Und ob! Sogar eins mit langer 
Tradition. Im 12. Jahrhundert 

bereits nutzte man den märkischen 
Sand vor allem in der Nähe von Klös-
tern für gewerblichen Weinanbau. 
400 Jahre später, 1578, erließ Kur-
fürst Johann Georg von Brandenburg 
die erste märkische Weinmeister-
Ordnung. 
Werder (Havel) hatte schon immer ei-
nen guten Klang bei Weinliebhabern. 
Hier bewirtschafteten beispielswei-
se Mitte des 18. Jahrhunderts 30 der
gerade mal 192 Einwohner über 200 
Weinberge mit insgesamt 100 Hektar
Fläche, von denen sie rund 1.650 Hekto-
liter Wein gewannen. Doch Obstbäu-
me und Beerenobststräucher boten 
sich mehr und mehr als kostengüns-
tige Alternative zum Kelterweinbau 
und als Grundlage für Obstbrände an 
und verdrängten die Rebstöcke fast 
vollständig aus Brandenburg. 1945 
mussten die letzten dran glauben – in 
Zesch bei Teupitz. 

Klein, aber oho!

40 Jahre später besinnt man sich in 
der Mark seiner Wein-Wurzeln – am 
Werderaner Wachtelberg werden 
wieder Weinreben gesetzt. Nach der 
Wende entdecken auch die klimatisch 
günstig liegenden südlichen Branden-
burger Landesteile die Leidenschaft 
für Rebstöcke und Keltern. Und so 
herrscht heute emsiges Wein-Treiben 
in der Mark. Über 20 Traubensorten 

reifen hier heran. Kultiviert werden 
vor allem die klassischen weißen 
Sorten wie Müller-Thurgau, Weiß-
burgunder, Riesling oder Sauvignon. 
Die am häufigsten angebaute Sorte 

zwischen Uckermark und Lausitz ist 
die rote, pilzwiderstandsfähige Sorte 
REGENT. Sie gedeiht auf 5,7 Hektar 
und liefert jährlich eine Weinausbeu-
te von 300 bis 600 Hektolitern. Die 

Gesamtanbaufläche
in Deutschland
100.000 Hektar
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WEINANBAUGEBIETE IN BRANDENBURG

    davon in 
Brandenburg 
        30 Hektar

das entspricht

Dahme-
      SpreewaldTeltow-Fläming

Elbe-Elster

Oberspreewald-
Lausitz

Prignitz

Märkisch-Oderland

Oder-Spree

Spree-Neiße

Cottbus

Frankfurt  (Oder)

Berlin

Potsdam-Mittelmark

Brandenburg/Havel

Ostprignitz-Ruppin

Havelland

Potsdam

Oberhavel

Uckermark

Barnim

Prenzlau
Annenwalde

Neuzelle
Bestensee

Jerischke
Klein Oßnig

Vetschau
Grano

Senftenberg
Großräschen

Welzow-Süd

Ortrand

Lausitz

Bad Liebenwerda

Schlieben

Luckau
Baruth

Zesch am See
Mittenwalde
Werder
Phöben
Neu Töplitz

Potsdam

Meseberg

Brandenburg/Havel

Vielitz

In Werder 
und im Landes-
süden befinden 
sich 95 % der 
Anbauflächen
in Brandenburg.

Gesamtanbaufläche von 30 Hektar in 
Brandenburg ist im Vergleich zu über 
100.000 Hektar in Deutschland ver-
schwindend gering, zeichnet sich aber 
durch unzählige Besonderheiten aus: 

Die Verwandlung von 
heimischem Obst und 
Beerenobst zu einem 
hochprozentigen „Obst-Wässerchen“ erfreut sich im Brandenburgischen 
großer Beliebtheit. Seit 20 Jahren kennen und schätzen Liebhaber die edlen 
Brände und Liköre aus der Obstbrennerei & Brennereimanufaktur Kullmann 
& Sohn in Wiesenburg OT Reppinichen.  www.brennerei-kullmann.de
Zahlreiche Höfe im Havelland haben auch den berühmten Tresterbrand vom 
Werderaner Wachtelberg im Angebot. 
Z. B.:  www.obsthof-lindicke.de
Längst einen besonders guten Namen unter Obstbrandfreun-
den hat sich die Schlepziger Feinbrand- und Spirituosenfabrik 
gemacht.  www.spreewaldbrennerei.de
Seit fünf Jahren veredelt Werner Menzel in Langewahl mit 
seiner Streitberger Kulturbrennerei heimische Früchte. 

 www.kulturbrennerei.de 
Obst von 22 Hektar Streuobstwiesen wird auf einem histo-
rischen Vierseitenhof im Oderbruch verwertet – u. a. für sorten-
reine Edelobstbrände.  www.hofmanufaktur-filter.de

Längst einen besonders guten Namen unter Obstbrandfreun-
den hat sich die Schlepziger Feinbrand- und Spirituosenfabrik 

Seit fünf Jahren veredelt Werner Menzel in Langewahl mit 

0,03 %

  4/5 der Gesamt-Rebfläche bewirt-
schaften Einzelunternehmen.

  95 % der Anbauflächen liegen in 
Werder/Havel und im Süden Bran-
denburgs – hier befinden sich auch 
Weinberge, die den Qualitätswein-
gebieten „Sachsen“ und „Saale-
Unstrut“ zugeordnet sind.

  Brandenburger Anbaugebiete sind 
seit 2007 offiziell solche für Land-
wein. Der „Brandenburger Land-
wein“ als geografische Angabe ist 
genauso geschützt wie die „Spree-
wälder Gurke“.

  Gemäß § 7 der Weinrechtsdurch-
führungsverordnung im Land Bran-
denburg beträgt der natürliche 
Mindestalkoholgehalt von Land-
wein 5,9 Prozent Alkohol oder 
50 ° Öchsle.

  Am nördlichsten Brandenburger 
Weinberg sorgen Hobbyweinbau-
ern vom Verein Glashütte Annen-
walde seit 2003 mit 520 REGENT-
Rebstöcken für ausgezeichneten 
Rotwein mit DLG-Siegel.

 S erie Teil 6

Gewinnspiel

Die Wasser Zeitung verlost 
3 Flaschen REGENT (0,38 l) 
vom nördlichsten Weinberg 
Brandenburgs in Annenwalde 
sowie das druckfrische Büch-
lein „Weinbau im Schatten 
von Burgen und Schlössern". 
Die Gewinnspielfrage finden 
Sie wieder im Internet unter: 
www.spree-pr.com/weinland-
brandenburg

Die Redakteure und Grafiker unterzogen sich der harten Pflicht des Geschmackstests. Ihr Urteil: Fruchtig, 
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Rotwein mit DLG-Siegel.

 S erie Teil 6

Gewinnspiel

Die Wasser Zeitung verlost 
3 Flaschen REGENT (0,38 l) 
vom nördlichsten Weinberg 
Brandenburgs in Annenwalde 
sowie das druckfrische Büch-
lein „Weinbau im Schatten 
von Burgen und Schlössern". 
Die Gewinnspielfrage finden 
Sie wieder im Internet unter: 
www.spree-pr.com/weinland-
brandenburg

Die Redakteure und Grafiker unterzogen sich der harten Pflicht des Geschmackstests. Ihr Urteil: Fruchtig, 
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RECHTSLEXIKON Brunnen / Regenwasser 

KuRzmELduNgEN
Technisch lässt sich Wasser aus Re-
genwassersammelanlagen (Zisternen) 
bzw. Hausbrunnen recht einfach nutzen, 
bspw. für die WC-Spülung. Die gute 
ökologische Absicht kollidiert aber häu-
fig sowohl mit hygienischen Aspekten 
nach der Trinkwasserverordnung 
als auch mit abgabenrechtlichen 
Vorschriften. Beides ist zu be-
achten, denn Unwissenheit 
schützt vor Strafe nicht.
Laut aktueller Trinkwasserver-
ordnung sind Anlagen zur Re-
genwasser- bzw. Hausbrunnen-
nutzung zur Vermeidung von Infektionen 
beim Gesundheitsamt anzeige- bzw. 
überwachungspflichtig. Eine fehler-
hafte Hausinstallation kann zudem zu 
mikrobiologischen Verunreinigungen im 
öffentlichen Versorgungsnetz führen. 
Der Betreiber solcher Anlagen haftet 

für gesundheitliche Schäden bei miss-
bräuchlicher Verwendung des Wassers, 
sei es durch Kleinkinder oder mangeln-
de Information der Nutzer.
Darüber hinaus ist zu beachten, dass 
das der öffentlichen Schmutzwasser-

entsorgungsanlage (Einleitung 
in den Kanal bzw. in Grube/
KKA) zugeführte Schmutzwas-
ser gesondert gemessen wird. 
Da die Mengengebühren für 
Schmutzwasser nach dem 
durch Wasserzähler gemes-
senen Frischwasser berechnet 

werden, stellt die Einleitung von be-
nutztem Regenwasser bzw. Wasser 
aus Hausbrunnen ohne gesonderte 
Mengenmessung eine Abgabenhin-
terziehung dar, die mit einer empfind-
lichen Geldstrafe oder Bußgeld geahn-
det werden kann.

§

FroschklappeWASSERCHINESISCH

Eine Froschklappe ist eine mechanische Sperrvorrichtung gegen  
das Eindringen von Tieren an der Mündung von Wasserrohren.  
Froschklappen finden sich an Auslässen und Überläufen von  
Wasserwerken oder Quellfassungen zur Trinkwasserversorgung.

Hier kommt nur rein, 
wer rein darf!

„Wasser für den menschli-
chen Gebrauch“ – das ist in 
Deutschland gewissermaßen 
der amtliche Name für Trink-
wasser. Dabei gebrauchen 
„wir Menschen“ Wasser auch 
noch in vielen anderen For-
men: Wir schöpfen es aus dem 
Bach oder lassen uns einen 
Brunnen im Garten bohren.

Was ist dabei zu bedenken? Das er-
läutert Ina Zschiesche, Leiterin der un-
teren Wasserbehörde des Landkreises 
Oberspreewald-Lausitz.

Frau Zschiesche, das kostbare  
Allgemeingut Wasser wird vom 
Gesetzgeber zu Recht besonders 
geschützt. Welche Gesetze sind für 
Grundstückbesitzer dabei von  
besonderer Bedeutung?
Ina Zschiesche: Für die Wassernut-
zung zum Eigenbedarf sind das Wasser-
haushaltsgesetz (WHG) des Bundes und 
das Brandenburgische Wassergesetz 
(BbgWG) die wichtigsten gesetzlichen 
Grundlagen. Dabei ist zu bedenken, 
dass ungeachtet dieser Rahmenbe-
stimmungen jegliche Gewässernutzung 
letztlich als eine Einzelfallentscheidung 
anzusehen ist. Die Zuständigkeit liegt 
bei den unteren Wasserbehörden.

Bedarf jegliche Entnahme von 
Grund- oder Oberflächenwasser 
einer Genehmigung?
Der Grundsatz lautet: Jedes Vorhaben, 
das Einfluss auf die oberirdischen Ge-
wässer oder auf das Grundwasser 
haben könnte, unterliegt der Prüfung 

und Entscheidung durch die zustän-
dige Wasserbehörde. Doch es gibt 
Ausnahmen. Für Oberflächengewäs-
ser ist erstens der Gemeingebrauch 
erlaubnisfrei, wobei es nicht nur um 
Entnahme geht, sondern auch um Ba-
den, Schlittschuhlaufen, Tauchen mit 
Atemgerät, Befahren mit Fahrzeugen 
bis zu 1.500 kg Wasserverdrängung 
ohne eigene Triebkraft usw. Auch 
ein Schäfer darf seine Tiere aus dem 
Bach oder See trinken lassen, wenn 

dabei nicht das Ufer zertreten wird. 
Zweitens gibt es den ebenfalls er-
laubnisfreien Anlieger- bzw. Eigentü-
mergebrauch, der jedoch ebenfalls an 
Bedingungen geknüpft ist wie keine 
Beeinträchtigung der Nachbarn bzw. 
der natürlichen Gegebenheiten und 
keine wesentliche Verminderung der 
Wasserführung, was beispielsweise 
die Verwendung von stationären Pum-
pen- oder Stauanlagen ausschließt. 
Da aber viel Wasser gerade dann ge-
braucht wird, wenn es überall knapp 
ist – bei langer Trockenheit zum Ra-
sensprengen beispielsweise –, müssen 
wir in extremen Situationen per Verfü-
gung auch mal die an sich erlaubnis-
freie Nutzung einschränken oder ganz 
aussetzen.

Können Sie hierfür ein Beispiel 
nennen?
Im trockenen Frühsommer von 2010 fiel 
der Wasserstand der Spreewaldfließe 
so stark, dass die Wasserentnahme 
per Allgemeinverfügung untersagt 
werden musste, um einen Mindest-

durchfluss zu erhalten. Ironischerweise 
folgte dem im August das berüchtigte 
Hochwasser.

Und wie ist es beim Umgang mit 
Grundwasser?
Um an Grundwasser zu kommen, ist 
ein „Erdaufschluss“ nötig. Ein solcher 
ist grundsätzlich einen Monat vor 
Beginn der Arbeiten bei der Behörde 
anzuzeigen. Dabei sind Angaben zu 
Art und Umfang des Vorhabens und 
der vorgesehenen Anlage zu machen. 
Wenn keine behördlichen Einwände 
kommen, darf der Grundstücksbesit-
zer wiederum erlaubnisfrei, aber nach 
den allgemein anerkannten Regeln 
der Technik sein Projekt umsetzen. 
Dazu gehört, dass ein Protokoll über 
den Erdaufschluss erstellt und bei 
der Behörde eingereicht wird. Private 
Brunnen und Hebeanlagen für den 
landwirtschaftlichen Hofbetrieb oder 
zur Viehtränke sowie Bohrungen zur 
Förderung „geringer Mengen zu einem 
vorübergehenden Zweck“ sind also 
ohne Erlaubnis möglich. 

Wenn ein Grundstückseigentümer 
zu Ihnen zur Beratung über einen 
eigenen Brunnen kommt, womit 
beginnen Sie Ihre Erläuterungen?
Ich schicke voraus, dass sich jeder gut 
überlegen sollte, ob er in eine solche 
Anlage wirklich investieren will. Denn 
als Trinkwasser und damit auch für 
die Körperhygiene und fürs Wäsche-
waschen darf er das selbstgeförderte 
Wasser nicht verwenden, wenn das 
Grundstück an die öffentliche Trinkwas-
serleitung angeschlossen ist. Und ich 
weise auf die wasserwirtschaftlichen 
Gegebenheiten in unserer Region hin: 
Der Grundwasserwiederanstieg nach 
Rückgang des Bergbaus beeinflusst 
nämlich die Güte und das Aussehen 
des Wassers, das entnommen werden 
soll – Oxidationsprozesse bewirken 
beispielsweise eine Braunfärbung. 
Wir beobachten, dass auch deswegen 
bereits vorhandene Brunnen mehr und 
mehr außer Betrieb genommen werden. 
Nicht mehr genutzte Brunnen müssen 
übrigens ordnungsgemäß verwahrt 
bzw. zurückgebaut werden.

Gilt angesichts derart überschau-
barer Regeln das Motto „Wasser-
entnahme ist kein Problem“?
Ja und nein. Wer verantwortungsbe-
wusst und mit Sinn fürs Allgemein-
wohl Grund- oder Oberflächenwasser 
für nichtgewerbliche Zwecke nutzen 
will, der hat nur wenige Hürden zu 
überwinden. Aber Wasser ist das kost-
barste Naturgut. Und deshalb meine 
Bitte: Reden Sie über Ihre Vorhaben 
mit uns, lassen Sie uns beispielsweise 
gemeinsam einen Blick auf die hydro-
geologischen Gegebenheiten bei Ih-
nen vor Ort werfen. Denn schließlich 
liegen nicht nur die diesbezüglichen 
Entscheidungen letztlich bei uns, vor 
allem verstehen wir uns auch als Be-
rater.

Wohin können sich Beratungs-
willige und Informationshungrige 
wenden?
Wir sind zu erreichen per Telefon unter 
03541 870-3421 sowie per E-Mail über 
torsten-thrandorf@osl-online.de 
bzw. umweltamt@osl-online.de. 
Oder Sie kommen persönlich nach 
Calau in die J.-Gottschalk-Straße 36, 
Sprechzeiten sind dienstags und don-
nerstags von 9 bis 12 und 13 bis 17 
(Dienstag bis 18) Uhr.

Wasser ist für alle da
Über die Entnahme aus Gewässern entscheidet letztlich die untere Wasserbehörde des Landkreises

Gebührenstabilität seit 14 
Jahren. Der WAL kann in die-
sem Jahr weiter daran fest-
halten – auch dank den guten 
Ergebnissen des Wirtschafts-
jahrs 2013.

Ein wohl überlegtes Kreditmanage-
ment wird dabei zunehmend zum we-
sentlichen Erfolgsfaktor. Zur längerfris-
tigen Absicherung der bestehenden 
Kredite fasste die Verbandsversamm-
lung im November einen Grundsatzbe-
schluss.
Die Kreditverbindlichkeiten sind infolge 
zielgerichteter Investitionen seit 2004 
von 91 auf 109 Mio. Euro angestiegen. 
Das seit 2009 stark gefallene Zins-
niveau hat es möglich gemacht, den 
Zinsaufwand deutlich zu reduzieren 
(siehe Grafik auf Seite 4). In den nächs-

ten zwei Jahren läuft die Zinsbindung 
für eine Kreditsumme von über 50 Mio. 
Euro aus – dies bietet die Möglichkeit, 
den Aufwand künftig bei leicht fal-
lender Kreditsumme noch weiter zu 
senken.
Das Vorjahr setzte auch den Schluss-
punkt unter das Abwasserbeseiti-
gungskonzept 2004 bis 2013. Die mu-
tigen Investitionen erlaubten letztlich, 
die Gebühren bei voller Kostendeckung 
stabil zu halten. Insgesamt wurden in 
den letzten zehn Jahren 7.779 neue 
Schmutzwasser-Hausanschlüsse her-
gestellt und damit über 21.000 Einwoh-
ner neu an das Kanalnetz angeschlos-
sen. Neben Großprojekten mit der 
Kanalisierung ganzer Ortschaften oder 
Stadtteile wie in Lauchhammer konn-
ten auch maßgeschneiderte kleinere 
Projekte umgesetzt werden. So wurde 

mit der Einweihung des neu gestal-
teten Dorfangers in Saalhausen eine 
semizentrale Schmutzwasserlösung für 
diesen Bereich in Betrieb genommen.
Die WAL-Trinkwassergebühren liegen 
deutlich unter dem Landesdurchschnitt. 
Die Gebührenkalkulation für 2014/2015 
weist trotz erwartetem Erlösrückgang 
bei unveränderten Gebühren eine an-
gemessene Kostendeckung aus. Ei-
nen erheblichen Anteil daran hat die 
Kooperation mit Vattenfall. Seit 2005 
wurden ca. zehn Millionen Kubikmeter 
Trinkwasser aus dem Wasserwerk 
Schwarze Pumpe günstig bezogen. 
Dadurch war es möglich, statt der 
aufwendigen Sanierung der alten Auf-
bereitungsanlage in Tettau ein wesent-
lich kleineres Grundlastwasserwerk zu 
errichten. Auch dieses ungewöhnliche 
Konzept ist voll aufgegangen.

Würdige Kredite
Das Wirtschaftsjahr 2013 zeigte erneut: 
Gute Konzepte machen sich bezahlt

Der WAL hatte zur Umsetzung seines 
durchdachten Investitionsprogramms 
jahrelang auch auf umfangreiche 
Kreditfinanzierung zurückgegriffen. 
Die Kreditverbindlichkeiten erreichten 
2010 einen Höchststand von 112 Mio. 
Euro. Umso bemerkenswerter ist die 

Entwicklung der Zinszahlungen, die 
sich jedes Jahr neu als sehr gut be-
herrschbar erwiesen. Der Trend zum 
Rückgang des Zinsaufwands wird sich 
fortsetzen. Weniger Zinsen = mehr Sta-
bilität. Zum Wohle des Verbands und 
seiner Kunden (siehe auch Seite 5).

Weniger ist mehr
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+++ Jugend denkt 
Zukunft +++

Bereits zum neunten Mal beteiligte 
sich der WAL mit Unterstützung von 
WAL-Betrieb am bundesweiten Inno-
vationsspiel „Jugend denkt Zukunft“. 
Während einer Projektwoche im 
Kundenzentrum entwickelten Neunt-
klässler der Dr.-Otto-Rindt-Oberschule 
und des Friedrich-Engels-Gymnasiums 
Senftenberg Vorstellungen über das 
Lausitzer Seenland 2030. Auf einer 
Abschlussveranstaltung wurden die 
Ideen öffentlich vorgestellt.

+++ Gar nicht 
akademisch +++

Ganz praktisch ging es zu, als die Teil-
nehmer an der „Kinderuni-Exkursion“ 
im Mai die WAL-Kläranlage in Brieske 
erkundeten. Wiewohl: Eine Portion 
Theorie zum Anfang half den Kindern 

(und begleitenden Eltern) zum besse-
ren Verständnis all dessen, was sie 
zum Wasserkreislauf wissen wollten. 
Im Sachkundeunterricht hatten sie 
zuvor bereits einiges darüber gelernt.
Der Rundgang entlang den Verfahrens-

stationen der Kläranlage führte die 
Gruppen auch auf den 30 Meter hohen 
Faulturm und damit zu einer guten 
Übersicht über das bereits Gesehene.

+++ Rückenwind 
fürs Segeln +++

Am vorletzten Tag im April (in diesem 
Jahr ja so etwas wie ein Sommer-
monat …) hatte der Großräschener 
Bürgermeister Thomas Zenker in die 
Friedrich-Hoffmann-Oberschule ein-
geladen. Der Anlass war ein freudiger: 
die Übergabe eines Segelbootes. Der 
„Optimist“, so nennt sich die Boots-
klasse, ist ein Geschenk des Unter-
nehmens REMONDIS, der Mutterge-
sellschaft von WAL-Betrieb, an die 
Stadt. Auch Schulleiter Olaf Köckritz 
freute sich, denn damit könnte Segeln 
bald als Teil des Sportunterrichts an-
geboten werden.

Die Projektwoche bot den Schülern auch Zeit zum Ausflug ins 
 „Untersuchungsobjekt“ Lausitzer Seenland.

Spielen am Ufer ist genehmigungsfrei. Doch manch andere Gewässernutzung ist streng geregelt.

Ina Zschiesche

Ulf Riska, Leiter Recht/Personalentwicklung bei WAL-Betrieb, war 
voller Lob: „Die Wissbegier hat uns Spaß gemacht. Wer weiß, wer 
von den Kindern in ein paar Jahren unser Team verstärken wird …“

Fo
to

: U
. R

is
ka

Fo
to

: M
ar

ia
 E

rd
m

an
n

Bitte beachten
Auch Abwasserleitungen auf pri-
vaten Grundstücken müssen völlig 
dicht sein. Dies gilt für Leitungen 
bis zum Kontrollschacht an der 
Grundstücksgrenze wie für die 
Rohre zwischen Haus und Sammel-
grube. Die Dichtheit ist zu prüfen 
und nachzuweisen. Seit Neuestem 
gelten hierfür (wie auch für Klein-
kläranlagen) die Technischen Re-
geln zur Selbstüberwachung von 
Abwasseranlagen (TRSüw) vom 
18. Dezember 2013. 
Darin heißt es unter Punkt 4. 2.1 
„Abwassersammelgruben“: Zur 
Durchführung der Dichtheitsprü-
fung ist die DIN 1986 Teil 30 maß-
gebend. Sofern der Betreiber die 
Dichtheit seiner Abwassersammel-
grube bislang nicht ordnungsgemäß 
überwacht haben sollte, hat er dies 
nachzuholen.“ Die Fristen für wie-
derkehrende Dichtheitsprüfungen 
sind nach Lage (Wasserschutzge-
biet oder nicht) und Bauart gestaf-
felt. Darauf wird in der nächsten 
Ausgabe der LWZ  ausführlich ein-
gegangen.
Näheres auch im Internet unter 
www.bravors.brandenburg.de
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Christoph KolumbusFerdinand Magellan Vasco da Gama James Cook

Sein Schiff

Die Maße

Vor gut 500 Jahren machte sich 
das alte Europa auf, die Welt zu 
erobern. Abenteuerlust, Forscher-
drang, Gier und auch Weltmachtan-
sprüche waren Triebfedern einer 
Epoche, in deren Mittelpunkt große 
Seefahrer standen, die sich un-
sterblichen Ruhm erwarben. Die 
Wasser Zeitung stellt die größten 
dieser verwegenen Abenteurer vor. 
Lesen Sie heute Teil 2: Christoph 
Kolumbus, der Entdecker Amerikas.

Er wollte den Seeweg nach In-
dien finden, landete aber auf 

den Bahamas. Zum Helden wurde 
Christoph Kolumbus dank dieser Ent-
deckung schnell und ebenso schnell 
verblasste noch zu Lebzeiten sein 
Ruhm. Heute ist sein Ruf wiederher-
gestellt, obwohl er nicht der erste 
Entdecker Amerikas war und seine 
Entdeckung den Ureinwohnern der 
Neuen Welt kaum mehr brachte als 
Tod und Verderben.

Die Gier nach Gewürzen
Der Finanzier seiner Reise – das spa-
nische Königshaus –  gierte nach Sei-
de und Gewürzen, die aus fernöstlichen 
Ländern nur auf dem Landwege und 
unter größten Entbehrungen sowie hor-
renden Wegzöllen des Osmanischen 
Reiches importiert werden konnten. 
Die Entdeckung des Seewegs nach 
Indien und China sollte deshalb – im 
Wettlauf mit Portugal –  den Schlüssel 
zur wirtschaftlichen Vorherrschaft in 
Europa bringen.
Insgesamt vier große Reisen un-
ternahm Kolumbus im Auftrag der 
spanischen Krone. Die erste und 
berühmteste startete am 3. August 
1492 und endete am 12. Oktober des-
selben Jahres auf einer der Baha-

Die SANTA MARIA war das Flagg-
schiff der ersten Expedition des 
Christoph Kolumbus und fuhr unter 
der Fahne der Königreiche Kastilien 
und León, des heutigen Spanien. Die 
deutlich kleineren Segler NIÑA und 
PINTA begleiteten die Reise.

    Schiffstyp: dreimastige Karacke 
 oder Karavelle (ungeklärt)

    Besatzung: 39 Mann
    Segel: 5
  Tiefgang: max. 2,1 m
   Breite: 7,92 m, Länge: 23,6 m
   Höhe des Großmastes: 26,6 m

ßerst folgenreich. Das Jahr 1492 
markiert die Einführung des Begriffs 
„Neobiota“. Dies sind eingewanderte 
Arten, die ab diesem Zeitpunkt ganze 
Kontinente innerhalb kürzester Zeit 

Sein Schiff

Die SANTA MARIA
schiff der ersten Expedition des 
Christoph Kolumbus und fuhr unter 
der Fahne der Königreiche Kastilien 

mas-Inseln, die der Abenteurer San 
Salvador taufte. 
Nicht nur für die Menschheit, auch 
für Flora und Fauna war die Expe-
dition von Christoph Kolumbus äu-

Jeder kennt die Redensart vom „Ei des 
Kolumbus“ – doch was ist das eigent-
lich? Die Anekdote seiner Herkunft geht 
so: Nach seiner triumphalen Rückkehr 
vom neu entdeckten Kontinent wird 
Kolumbus bei einem Essen mit dem 
spanischen Kardinal Mendoza vorge-
worfen, er hätte nichts Besonderes 
vollbracht – vielmehr hätte jeder an-
dere auch ein paar Wochen geradeaus 
mit einem Schiff segeln und Amerika 
entdecken können. Kolumbus verlangt 
daraufhin von allen Anwesenden, ein 

Die ersten Menschen auf amerika-
nischem Boden waren vor tausenden 
von Jahren Einwanderer aus Eurasi-
en. Ihre Nachfahren nannte Kolumbus 
Indianer, da er (bis an sein Lebens-
ende) der festen Überzeugung war, 
den westlichen Seeweg nach Indien 
entdeckt zu haben. Als erster Europä-
er, der bereits 500 Jahre vor Kolum-
bus Amerika per Schiff ansteuerte, 
gilt heute der Wikinger Leif Erikson, 

Der Wikinger Leif Erikson 
wird heute in Island als 
Nationalheld verehrt.

Der wahre
Entdecker 
Amerikas?

Das Ei des 
Kolumbus?

neu besiedelten. Vorher kannte Euro-
pa weder Tomaten noch Mais, Oran-
gen, Zitronen oder Tabak. Als wich-
tigste Kulturpflanze für die Entwick-
lung der aufstrebenden Weltmacht 
Europa gilt die Kartoffel. Die Spanier 
sandten einige wenige Knollen des 
Nachtschattengewächses nach Hau-
se und revolutionierten damit die Er-
nährungsgewohnheiten eines ganzen 
Kontinents. Denn Kartoffeln sind äu-
ßerst nahrhaft und schon ein Jahr-
hundert nach ihrer Einführung hatte 

genannt „Der Glückliche“. Geboren 
um 970 als Sohn Eriks des Roten auf 
Island, begeisterte sich der junge 
Leif schon früh fürs Segeln. Um das 

Jahr 1000 entdeckte er auf einer Fahrt 
von Norwegen nach Grönland unbe-
kanntes Land, das er Vinland nennt – 
das heutige Neufundland in Kanada. 
Die zwei „Vinland-Sagas“ erzählen 
uns heute die Geschichte Leif Erik-
sons, seines Vaters und der ersten 
Besiedlung Amerikas durch die Wi-
kinger. Viele, die am Wahrheitsge-
halt dieser Geschichten zweifelten, 
wurden in den 1960er Jahren eines 
Besseren belehrt, als in L‘Anse aux 
Meadows auf Neufundland eine 
skandinavische Siedlung ausgegra-
ben wurde, was den archäologischen 
Beweis der ersten Entdeckung Ame-
rikas lieferte. 

gekochtes Ei auf die Spitze zu stellen. 
Nach vielen Versuchen geben die Tisch-
gäste auf. Daraufhin nimmt Kolumbus 
das Ei und schlägt es mit der spitzen 
Seite auf den Tisch, sodass diese ein-
gedrückt wird und das Ei stehenbleibt. 
Dem Protest der Anwesenden, das hät-
te nun auch jeder gekonnt, entgegnete 
Kolumbus: „Der Unterschied ist, meine 
Herren, dass Sie es hätten tun können. 
Ich hingegen habe es getan!“

sich die Bevölkerungszahl Europas 
verdoppelt. 

Trister Lebensabend
Christoph Kolumbus musste zeitle-
bens gegen das Schwinden seines 
Ruhms kämpfen. Sein Heldenstatus 
schwankte, wohl auch, weil er auf 
seinen Reisen insgesamt neun Schiffe 
verlor. Seine letzten Jahre verbrachte 
er – wohlhabend, aber nicht mehr ge-
liebt und verehrt – zurückgezogen und 
von der Öffentlichkeit unbeachtet.

Christoph Kolumbus wurde um 1451 

in Genua geboren und starb am 

20. Mai 1506 im spanischen Valla-

dolid. Bis heute streiten sich die Ge-

lehrten um seine Herkunft. Italiener, 

Spanier, Juden und sogar Schotten 

beanspruchen den Helden für sich.
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   Mit der Draisine auf stillgelegten Bahnstrecken:  www.erlebnisbahn.de
   Schäfchen zählen:   www.awo-schaefereierlebniswelt-beeskow.de
   Floßfahren oder Bogenschießen im Spreewald:  www.zumbogenbiwak.de
   Sommerrodeln in Bad Saarow:  www.scharmuetzelbob.de
   Klettern im Abenteuerpark Potsdam:  www.abenteuerpark.de
   Absolute Ruhe im Heuhotel Spreewaldheide:  www.hotzanhof.de

Es gibt noch mehr zu entdecken. Hier noch ein paar Extra-Tipps:

Testen Sie, ob in Ihnen vielleicht 

ein Glasbläser steckt.

Um die Seilbahn während der 

regulären Öffnungszeiten zum 

Wasserskifahren oder Wake-

boarding zu nutzen, ist keine 

Anmeldung erforderlich. 

Ein schnelles Erfolgserlebnis 

versprechen aber die Anfänger-

kurse in kleinen Gruppen.

Die                 Tipps 
für den Sommer

Wasser ist Lebensraum. Erforschen 
Sie ihn mit der Solar Explorer auf dem 
Werbellinsee im UNESCO-Biosphä-
renreservat Schorfheide-Chorin. Eine 
Tour auf dem 18 Meter langen Kata-
maran gibt tiefe Einblicke in die Fas-
zination der Natur sowie modernste 
Technik.  Auf dem schwimmenden La-
bor werden regenerative Energien und 
Ökosysteme verständlich gemacht. 
Das Umweltbildungsangebot richtet 
sich vorrangig an Schulklassen. Doch 
auch wissensdurstige Erwachsene 
können das Schulungsschiff auf An-
frage nutzen. 

Erobern Sie die Welt einmal auf ande-
re Art und lassen Sie sich auf einem 
Wakeboard von einer Seilbahn über 
das Wasser ziehen. Die Anlage über 
dem künstlich angelegten See in Groß-
beeren lässt Wasserskifahren und 
Wakeboarding leicht und sicher erler-
nen. Wenn Sie es nicht wagen, können 
Sie vom Biergarten aus auch erst ein-
mal nur zuschauen, das Naturfreibad 
nutzen oder Beachvolleyball spielen. 
 

   Wassersport Großbeeren
Bahnhofstraße 49, 14979 Großbeeren
Telefon: 033701 90873 
E-Mail: info@wakeboarding-berlin.de

 www.wakeparkberlin.de

Mit der Solar Explorer 
über den Werbellinsee

Wasserskifahren 
in Großbeeren

Mit Huskies durch 
die Ruppiner Schweiz

Jeep-Safari durch 
den Lausitzer Tagebau

Der Traum vom Fliegen – Inspirationen 
im Lilienthal-Centrum Stölln

Das Forschungsschiff Solar 

Explorer macht den Werbellinsee 

tiefgründig sichtbar. Ein absenk-

barer Glasboden ermöglicht einen 

direkten Blick ins Wasser. 

Kunst, Glas, Geschichte, Handwerk, 
Einkaufsbummel – all das erwartet 
Gäste in Glashütte, im wohl schönsten 
voll erhaltenen Glasmacherort Europas. 
Dort entstand in den vergangenen 300 
Jahren eine großzügige Anlage mit 
Ofenhallen, Arbeiterhäusern, Schule, 
Gasthof, Gartenland und vielem mehr. 
Eine Ausstellung im Museum erzählt 
darüber hinaus über Reinhold Burger, 
den in Glashütte geborenen Erfinder 
der Thermoskanne und Röntgenröhre. 

   Museumsdorf Glashütte
Hüttenweg 20, 15837 Baruth/Mark
Telefon: 033704 980914
E-Mail: museumsdorf-glashuette.de

 www.museumsdorf-glashuette.de

Deutschlands schönstes 
Glasmacherdorf

Wer sich traut, kann in Stölln im Langstreckenflugzeug IL 62 „in die Ehe 

abheben“. Die Maschine ging 1989 durch eine Landung auf der nur 

860 m langen Landebahn des Segelflugplatzes ins Guinnessbuch ein.

Wussten Sie, dass der älteste Flugplatz 
der Welt in Stölln liegt? Das ist Otto 
Lilienthal zu verdanken. Er unternahm 
in dem kleinen Ort im Havelland von 
1893 bis 1896 seine bahnbrechenden 
Flugversuche. Die Entwicklungen des 
deutschen Ingenieurs machten die 
Fliegerei zu dem, was sie heute ist. 
Gewürdigt wird das im Stöllner Lilien-
thal-Centrum. Die Ausstellung in der 
„Alten Brennerei“ begreift sich als Ort 
der Inspiration und Information zur 
Flugtechnik. Ein Gedenkstein 
und eine Skulptur erinnern 

Otto Lilienthal studierte den Flug 

der Störche und baute danach 

seine ersten Flugmodelle. 

an Otto Lilienthals tragischen Flugver-
such vom 9. August 1896, in dessen 
Folge er verstarb.

   Otto-Lilienthal-Verein Stölln e. V.
Lilienthal-Straße 50, 14728 Gollenberg
Telefon: 033875 90690
E-Mail: info@otto-lilienthal.de

 www.otto-lilienthal.de

abheben“. Die Maschine ging 1989 durch eine Landung auf der nur 

860 m langen Landebahn des Segelflugplatzes ins Guinnessbuch ein.

abheben“. Die Maschine ging 1989 durch eine Landung auf der nur abheben“. Die Maschine ging 1989 durch eine Landung auf der nur 

860 m langen Landebahn des Segelflugplatzes ins Guinnessbuch ein.

Ein echtes Abenteuer erwartet Sie im 
Outback der Niederlausitz! Eine berg-
rechtliche Sondergenehmigung ermög-
licht es, unter Anleitung des Off-Road-
Teams von Oliver Bothe aus Senften-
berg die geheimnisvoll wirkenden 
Tagebaue zu erkunden. Dabei erfahren 

Sie Wissenswertes über den Wandel 
der Lausitz von einer ehemaligen Indus-
trielandschaft hin zu einer Tourismus-
region. Eine Expedition scheinbar fernab 
der modernen Zivilisation!

   Abenteuer im Lausitzer Tagebau
Briesker Straße 30 a, 01968 Brieske
Mobil: 0172 6602607
E-Mail: allradtouren@bothe-team.de

 www.allradtouren.de

Die Jeep-Safari-Kolonne bahnt ihren Weg 
durch das schwierige Gelände ehemaliger Tagebau-Reviere. 

   Kulturlandschaft Uckermark e. V. 
16244 Schorfheide, OT Altenhof
Mobil: 0173 9532540
E-Mail: info@solar-explorer.de

 www.solar-explorer.de

Schlittenhunde schlafen nicht im Som-
mer – auf der Huskyfarm warten die wu-
scheligen Vierbeiner auf eine Wande-
rung mit Ihnen! Die Teilnehmer  bauen 
dabei intensiven Kontakt zu den Hunden 
auf und lernen etwas über ihre Sprache. 
Lehnen Sie sich zurück: Die Leine ist an 
einem speziellen Bauchgurt befestigt. 
Sie spüren die Kraft und Lebensfreude 
der Hunde am ganzen Körper. Nach der 
Tour versorgen Sie Ihren Husky noch 
einmal mit Streicheleinheiten.  

   Elmar Fust und Sabine Kühn
Neudorf 34, 16818 Storbeck-
Frankendorf / OT Frankendorf
Telefon: 033924 79946

 www.freizeit-mit-huskies.de

Die Touren sind 4 bis 12 km lang.

Die                 Tipps Lange Tage und laue Abende – der Sommer ist die perfekte Zeit, um in der Heimat auf Entdeckungstour zu gehen! Die Wasser Zeitung hat für Sie exklusiv die schönsten und aufregendsten Ausflugsziele in Brandenburg zusam-mengestellt. 

Die                 Tipps 
für den Sommer
Die                 Tipps 
für den Sommer
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Schwer zu sagen, wie oft 
der Name Frenzel bei Ge-
sprächen zwischen Grund-
stücksnachbarn oder Bau-
willigen fällt – in Lauch-
hammer und im weiten 
Umkreis bestimmt täglich. 

Denn was immer 
auch ansteht an 
A rbe i ten  rund 
ums Haus oder im 
Garten – Firmen-
chef  Dipl . - Ing. 
Christian Frenzel 
und seine Man-
nen haben eine 

Lösung. Das spricht sich herum.
Die „Frenzel Tief- und Landschafts-
bau GmbH“ verlegt akkurat erst-
klassiges Pflaster, baut Treppen, 
Terrassen und Carports, gestaltet 
Grundstücke und legt Teiche an … 

Und die Leistungen des Unter-
nehmens „Abwassertechnik und 
Umweltsanierung GmbH“ (AWT) 
überzeugen seit Jahren ungezählte 
private und gewerbliche Auftrag-
geber. Die AWT-Haupttrümpfe 
sind umfassende Erfahrung, ein be-
währtes Team von Fachkräften und 
kundenspezifische Angebote.

Das Zusammenwirken 
von Tiefbauern, Rohr-
legern und Klempnern bei-
spielsweise sichert eine effektive 
und zuverlässige Ausführung von 
Arbeiten im Kanalbau samt Errich-
tung von Hausanschlüssen und Kon-
trollschächten. Alles Material steht 
zur Verfügung, nach Abschluss der 

Arbeiten werden Hof, Gehweg oder 
Terrasse wieder picobello herge-
richtet. Eine „Spezialität“ sind zwei-
fellos Kläranlagen jeder Größe und 

auch für Gaststätten 
oder  Schlachtbe-
triebe.
„Wir können auch 

alte Kläranlagen oder 
Sammelgruben nach-
rüsten“, weist Chris-
tian Frenzel auf ein 

für viele Grundstücksei-
gentümer interessantes Ange-

bot hin. „Mit einem biologischen 
Rüstsatz zur Abwasserreinigung 

kann aus einer genügend großen Alt-
anlage relativ preiswert und schnell 
eine Biokläranlage werden!“
Nicht weniger bedenkenswert ist 
die Nachrüstung eines Ansaugstut-
zens für abflusslose Sammelgruben. 
„Wie oft haben wir nach Bau der 

Leitung zur Grundstücksgrenze und 
nach dem Anschluss des Stutzens 
von unseren Kunden bereits gehört: 
Warum bloß haben wir das nicht 
früher gemacht?“, berichtet Christian 
Frenzel und fügt hinzu. „Eine völlig 
berechtigte Frage. So ist's ja wirklich 
bequemer!“
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Mobile Entsorgung soll bezahlbar bleiben
Neues Gebührensystem wird gezielt Anreize für Ansaugstutzen und Dauerauftrag setzen

Bei WAL-Betrieb ist Jür-
gen Drost Ansprechpart-
ner zum Thema Ansaug-
stutzen.

Herr Drost, wie lassen sich die 
Vorteile der Nachrüstung zusam-
menfassen?
Aus der Sicht des Kunden so: Die 
Grubenleerung geht mit Ansaug-
stutzen deutlich schneller und viel 
sauberer – kein Ausrollen langer 
Schlauchleitungen, kein mühevolles 
Rangieren des Saugfahrzeugs und 
auch kein Betreten des Grundstücks 
mehr. Es muss dann auch niemand 
zum Toröffnen zu Hause bleiben. 
Und für die Entsorgungsunterneh-
men reduziert sich der Zeitaufwand. 
Ganz wichtig auch: Die Fahrer wer-

den körperlich entlastet und scho-
nen ihre Rücken durch die einfach 
herzustellende Saugverbindung.

Was kostet die Beratung bei 
WAL-Betrieb?
Die Beratung nichts, der Einbau 
schon. Aber wir haben viel Erfah-
rung darin und bieten passable 
Preise. Die hängen natürlich u. a. 
vom Zustand und von der Lage der 
Grube und von der Länge der Lei-
tung bis zur Grundstücksgrenze ab.

Wie sind Sie zu erreichen?
Unter der Telefonnummer 03573 
803-301 und über die E-Mail-Adres-
se j.drost@wal-betrieb.de. In der 
Regel wird dann ein Vor-Ort-Termin 
vereinbart.

INTERVIEW

VISITENKARTE

Vorteilhaft für Grundstückseigentümer wie für Saugwagenfahrer: der gut erreichbare Ansaugstutzen.

Prinzipschema

Preiswert und schnell – Nachrüstung erst recht

Abwassertechnik und 
Umweltsanierung GmbH

– zertifizierter Fachbetrieb 
für Biokläranlagen –

Schwarzheider Straße 22
01979 Lauchhammer

Telefon: 03574 4601931

E-Mail: info@bau-frenzel.de
 www.bau-frenzel.de

Sieht einfach aus – und ist es auch, wenn Fachleute 
zugange sind: „Fernentleerung“ dank Ansaugstutzen.

Christian 
Frenzel


